
Das klingende Denkmal 
Von Walter Supper 

Einer der jüngsten Zweige, der der al lgemeinen K u n s t ­ und 
Denkmalpf lege zugewachsen ist, ist die Pflege des „kl ingen­
den Denkmals" . Berei ts beim 19. Tag f ü r Denkmalschutz 

m 
7-, 

n 
k 

Aufn. St. A. f. D. Stuttgart (Baumgärtner) 

Unterschlüpf (Lkr. Tauberbischofsheim) 
Die Orgel des A d a m Ehrl ich in der evangel ischen Kirche 

erbaut 1742, erneuert 1951/52 

u n d Heimatpf lege w u r d e im J a h r e 1926 auf Empfeh lung von 
Prof . D. Dr. Wilibald Gurl i t t , F r e i b u r g i. Br., folgende E n t ­
schließung gefaß t : 

„Der 19. Tag f ü r Denkmalpf lege u n d Heimatschutz zu Bres ­
lau empfiehl t auf G r u n d einer entsprechenden Entschlie­
ß u n g der Fre ibu rge r Tagung f ü r deutsche Orgelkuns t : 
die sachvers tändige Erha l tung , Pflege u n d Aufze ichnung 
auch musikgeschichtl icher Denkmäle r nach den heu te gel­
t enden al lgemeinen Grundsä tzen des Denkmalschutzes u n d 
l enk t dabei im öffent l ichen In te resse die A u f m e r k s a m k e i t 
der kirchlichen u n d staat l ichen Organe von Denkmalpf lege 
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u n d Heimatschutz auf den hohen, nicht n u r künstler ischen, 
k u n s t ­ u n d kulturgeschichtl ichen, sondern auch musika l i ­
schen u n d musikwissenschaf t l ichen D en k ma l w er t der al ten 
Musik ins t rumente , insbesondere von Orgeln von klang­
typischer Bedeutung." 

Damit w a r ein ers ter Grunds te in zu dem gelegt, was sich 
inzwischen un te r der Bezeichnung „ O r g e l d e n k m a l ­
p f l e g e " in die allgemeine Denkmalpf lege eingeordnet hat . 
Es w u r d e zu Recht erkannt , daß die al lgemeine Denkmal ­
pflege einseitig wäre, begrenzte sie sich n u r auf die optischen 
Erscheinungen. Wenn mit zu den höchsten Kul tu rgü te rn , die 
auf deutschem Boden en ts tanden sind, etwa die Orgelkom­
posit ionen eines Scheidt, Buxtehude , Pachelbel oder gar J. S. 
Bach zählen, so ist es zweifellos ein kul ture l les Anliegen, 
daß die T o n w e r k e dieser Meister im Klanggewande ihrer 
Zeit erscheinen. Denn auch die Orge lbaukuns t ha t — wie die 
bi ldende Kuns t — ihre Wandlungen durchgemacht. Der 
Klangst i l geht mit den Sti lphasen der bi ldenden Kuns t H a n d 
in Hand; und eine Orgel der Renaissancezei t klingt anders, 
als eine aus der Barockzeit, wie diese wiede rum ein völlig 
anderes Klanggesicht zeigt als eine Orgel aus der Zeit der 
Romant ik oder der Gegenwart . 
Dabei k a n n nicht schlechthin — u m kurz bei der Blütezeit 
des Orgelbaues zu verwei len — von der „Barockorgel an sich" 
gesprochen werden . So, wie die Baukuns t des Barockzeit­
al ters in den verschiedenen Landschaf tsgebie ten ein dif fe­
renzier tes Gepräge zeigt, ebenso ergeht es der Orgel der 
Barockzeit: die norddeutsche kl ingt schärfer geschliffen als 
die des Südens, die ein milderes Klanggepräge zeigt und in 
ihrer zum Nasalen hinneigenden Intonat ionsweise sich der 
nasalen F ä r b u n g der intonator ischen Eigenhei ten eines Dia­
lektes zu n ä h e r n scheint. Rudolf Quoika ha t f ü r landschaf ts ­
gebundene Orgelgebiete das Wort „Orgellandschaft" geprägt . 
Wenn das Wort „ O r g e l d e n k m a l p f l e g e " aufleuchtet , 
sind wir a n A l b e r t S c h w e i t z e r er innert , der zu Be­
ginn dieses J a h r h u n d e r t s einer der ers ten war, der dem 
„Morden der al ten Orgeln" (wie er sich ausdrückte) Einhal t 
gebot. Der Bachforscher Schweitzer erkannte , daß sich da­
mals (um 1900) die Werke J o h a n n Sebast ian Bachs in f a l ­
schem Klanggewande präsent ie r ten , denn die neue Orgel von 
1900 klang eben anders als die von 1700. Denkmalpflegerisch 
gesehen, w ü r d e dies dasselbe bedeuten, wie wenn ein Ba­
rockraum im Farbenempf inden von 1900 ausgemal t und mit 
Jugendst i lg lasmalere ien versehen w ü r d e — was denn auch 
leider geschah. Und so, wie die heut ige B a u ­ und Kuns t ­
denkmalpf lege bes t reb t ist, das R a u m k u n s t w e r k in den ori­
ginalen Zus tand rückzuführen , so ist es auch das Bestreben 
der Orgeldenkmalpf lege geworden, alte, klanglich entstell te 
Orgeln in i h ren Originalzus tand rückzuführen bzw. original 
e rha l t ene Orgeln zu pflegen, nöt igenfal ls ins tand zu setzen, u m 
sie der Nachwelt zu erhal ten. 
Damit dür f t e wohl auch der Gefahr begegnet sein, daß ein­
mal eine Zeit kommen würde , da m a n nicht mehr weiß, wie 
z. B. Bach geklungen hat . — 
Unser Bundes land ist reich an alten Orgeln. Im badischen 
Landeste i l sind es besonders die Orgelbauten der Meister 
A d a m Ehrlich, der Gebrüder Stumm und der Orgelbauerfamil ie 
Overmann . Sie alle haben t ref f l iche Werke hinterlassen, so 
z. B. in Unterschüpf, Dainbach, Grünenwör th , Ruchsen, 

Hirschlanden u. a. m.; im w ü r t t e m ­
bergischen Landeste i l sind es beson­
ders die Orgelbauer Joseph Gabler, 
Joh. Nep. Holzhay, Joh. Andreas Göll 
u n d J o h a n n Viktor Gruol, von denen 
u. a. Orgeln in Ochsenhausen, Wein­
garten, Rot an der Rot, Obermarch­

Wf tal, Weißenau u n d im Orgel land­
schaftsgebiet u m die Teck (Weilheim 
und Bissingen) stehen. 

Ochsenhausen 

Von der Orgel des Joseph Gabler 
in der ehemaligen Klosterkirche: 
l inks: Vox h u m a n a 8' 
rechts: Hautbois 8' (Oboe) 
erbaut nach 1727, erneuert 1939 
Aufn. St. A. f. D. Stuttgart (Baumgärtner) 
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Gerade inmit ten dieser Orgellandschaft , nämlich in Weil­
heim, dem Brennpunk te dieses Gebietes, f and in den Tagen 
vom 23. bis 27. Apri l die Tagung der Orgeldenkmalpfleger 
statt , die alle Organologen des gesamten Bundesgebietes zu­
sammenrief . Träger dieser Arbei t s tagung w a r die „Gesell­
schaft der Orgelf reunde" . Nach Beendigung der Tagung 
konnte das Weilheimer Gremium folgende Richtlinien zum 
Schutze alter wertvoller Orgeln der gesamten Denkmal ­
pflege vorlegen: 

W E I L H E I M E R R E G U L A T I V 
Praeambe l 
Unsere Zeit ha t den Wert historischer Orgeln wieder be­
sonders schätzen gelernt . Sie ha t hieraus s ta rke Impulse 
f ü r den Orgelbau u n d die Orgelmusik empfangen . Da der 
Bestand an al ten Orgeln durch die Auswi rkungen der 
Kriege — und fas t m e h r noch durch unsachgemäße Be­
hand lung — große Verluste erl i t ten hat , ist es notwendig, 
nicht n u r die historischen Orgelprospekte, sondern auch 
vor allem die künst ler isch u n d kul turhis tor isch wertvol len 
Klangkörper zu erhal ten. Diesem Zwecke dienen folgende 
Grundsä tze (gekürzt hier wiedergegeben): 

I. Der Begriff „denkmalwerte Orgel". 
1. Unter den Begriff „denkmalwer te Orgel" fal len 

Orgeln u n d orgelar t ige In s t rumen te abgeschlosse­
ner Stilepochen, die hinsichtlich der äußeren E r ­
scheinung (Prospekt) o d e r bzw. u n d des Werks 
bes t immte Bedingungen erfül len. 

2. Uber die Denkmalwürd igke i t eines Orgelprospektes 
entscheidet sein künst ler ischer Wert. 

3. F ü r die Denkmalwürd igke i t des Werks ist im al l ­
gemeinen Voraussetzung, daß das I n s t r u m e n t Ton­
kanzel lenwindladen, mechanische T r a k t u r u n d ori­
ginalen Pfe i fenbes tand besitzt. Doch können auch 
solchen In s t rumen ten klangliche Denkmal ­E igen­
schaf ten zue rkann t werden, die nur noch einen Teil 
dieser Voraussetzungen erfül len . 

4. (Befaßt sich mit der Denkmalwürd igke i t neuere r 
Ins t rumente . ) 

II. (Befaßt sich mit der Inventarisation, die der Orgel­
denkmalpf lege vorauszugehen ha t / Erfas sung u n d 
Erschließung einer Orgellandschaft .) 

III. (Befaßt sich mit Pflege und Wartung der Alten Orgel.) 
IV. Instandsetzung 

Die Ins tandse tzung bezweckt die Konserv ie rung einer 
gefährde ten bzw. im Verfa l l szus tande befindlichen 
ursprüngl ichen Substanz im Sinne des Originals. 

V. Restaurierung (Rekonstruktion) 
1. Die Res taur ie rung bezweckt in der Regel eine Rück­

f ü h r u n g des derzeit igen Zustandes in denjen igen 
f rühe ren , f ü r den denkmalpflegerisch die besten 
Voraussetzungen gegeben sind. 

2. Bei der Res taur ie rung sind wesens­ u n d s t i l f remde 
Eingr i f fe und Zuta ten zu beseitigen. 

VI. (Befaßt sich mit Erweiterungen und Veränderungen.) 
VII. (Befaßt sich mit der Verfahrensweise.) 

Weingar ten 

Spieltisch 
der Orgel 
des Joseph Gabler 

erbaut 1737—1750, 
erneuert 1953/54. 
Der viermanualige 
Spieltisch zeigt mit 
seinem reich­
geschnitzten Noten­
pult seitlich der 
Manualklaviaturen 
massiv elfenbeinerne 
Registerzüge. Wohl 
der schönste Orgel­
spieltisch des gesam­
ten Bundesgebietes 

Aufn. 
St. A. f. D. Stuttgart 
(Baumgärtner) 
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Aufn. St. A. f. D. Stuttgart (Baumgärtner) 
Weilheim un te r Teck 

Die Orgel des J o h a n n Andreas Göll in der evang. Peterski rche 
erbaut 1793—1795, erneuert 1952/53 

Zu diesen Richtlinien ( = Weilheimer Regulativ) sind in der 
Zwischenzeit Er läu te rungen ve r f aß t worden, die j edem Denk­
malpfleger das nötige Rüstzeug in die Hand geben (ersch. 
bei Merseburger ­Ber l in „RICHTLINIEN ZUM SCHUTZE 
ALTER WERTVOLLER ORGELN / zugleich der kurzgefaß te 
Tagungsbericht über die Arbei t s tagung der Orgeldenkmal ­
pfleger in Weilheim­Teck vom 23. bis 27. IV. 1957", hgg. als 
12. Veröffent l ichung der Gesellschaft der Orge l f reunde vom 
Verfasser). Unser Bundes land konnte durch diese Richtlinien 
der gesamten Denkmalpf lege einen Dienst erweisen. — 
Im würt tembergischen Landestei l ist die Orgeldenkmalpf lege 
seit 1938 im Gange; im badischen Gebiet seit der Zeit nach 
dem Zwei ten Weltkriege. Eine vorläufige Inventar i sa t ion er ­
gab, daß im Würt tembergischen etwa 250 Orgeln Denkmal ­
eigenschaften zuerkann t werden konnten . Im Badischen m u ß 
die Inventar i sa t ion noch nachvollzogen werden. Doch wird 
m a n auch dort mit mindes tens 100 bis 130 Orgeln rechnen 
können, die Denkmale igenschaf ten besitzen. 
Älteste Prospekte stehen u. a. in Marbach /N. (Gotisch/Posi­
tiv) und im Konstanzer Münster (Renaissance). Die Fül le 
der eigentlichen Denkmalorgeln, bei denen auch der kl in­
gende Bestand erhal ten ist, stellt die Barockzeit mit ihrem 
Auslauf bis etwa 1830. Große Instandsetzungen, verbunden 
mit Restaur ie rungen , konnten z. B. in Ochsenhausen, Wein­
garten, Weißenau, Weilheim u. a. m. durchgeführ t werden, 
soweit sie würt tembergischen Boden be t re f fen ; im Badischen 
stehen Unterschüpf, Dainbach u. a. m. an erster Stelle. Die 
beigegebenen Abbi ldungen (Aufnahmen H. Baumgär tner ) ge­
ben K u n d e von der Ins tandse tzungs­ und Restaur ie rungs­
arbei t an alten Ins t rumenten , deren klangliche Erscheinung 
jedes Ohr fasziniert . 
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